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Der BerufsCheck gibt Infos über

 130 Ausbildungsberufe mit

Fachkräftesicherung und 
Bürokratie fordern Unternehmen  
SOMMERREISE: Wirtschaftsminister Wissing besucht Brühl Stahlbau in Koblenz  

Werkstattgespräch im Koblenzer Stahlbauunternehmen Brühl mit Wirtschaftsminister Volker 
Wissing (3.v.l.), der sich zusammen mit Kurt Krautscheid (v.r.), David Langner, Markus Brühl 
und Ralf Hellrich auch zur Fachkräftesicherung mit Lucas Wendling austauschte, seit 1. August 
Lehrling im Unternehmen

A
ls 1888 die 28 Meter hohen Hallen 
des Frankfurter Hauptbahnhofs 
eingeweiht wurden, bestand die 
Koblenzer Huf- und Nagelschmie-

de der Familie Brühl schon seit zwölf Jahren. 
Mehr als ein Jahrhundert später erhält das 
Stahlbauunternehmen Brühl den Auftrag, 
am Fuße der komplexen, mehrere Hundert 
Tonnen schweren  Stahlgerüstarchitektur 
des Bahnhofs wichtige Sanierungsarbei-
ten durchzuführen. „Wenn andere passen, 
sind wir gefragt“, erklärt Geschäftsführer 
Markus Brühl nicht ganz ohne Stolz sei-
nem Gesprächspartner Volker Wissing. Der 
Wirtschaftsminister besuchte in den ersten 
Augusttagen Handwerksbetriebe und holte 
sich so Informationen aus erster Hand.

140 Jahre Unternehmensgeschichte 
bedeuten nicht nur Tradition. Auch die 
Zukunft ist ein Thema. Hier spielt die 
Fachkräftesicherung eine Rolle wie auch 
bürokratische Aufl agen. „Mussten wir 
vor 20 Jahren 20 Blatt Papier im Rahmen 
einer Auftragsabwicklung ausfüllen, sind 
das heute manchmal ganze Aktenord-
ner.“ Wissing, der sich zusammen mit 
dem Koblenzer Oberbürgermeister David 

Langner und Kurt Krautscheid, Sprecher 
der Arbeitsgemeinschaft der Handwerks-
kammern Rheinland-Pfalz und Präsident 
der Handwerkskammer Koblenz, sowie 
Hauptgeschäftsführer Ralf Hellrich im Un-

ternehmen zu den Tätigkeitsbereichen und 
Aufträgen informierte, nahm sich viel Zeit 
und hatte ein offenes Ohr für die Anliegen 
des Handwerks. Er machte auch klar, wie 
wichtig das Handwerk für die Wirtschafts-

kraft des Landes ist und dass man seitens 
der Landesregierung Wert darauf legt, die 
Betriebe einzubinden in rheinland-pfälzi-
sche Projekte. Das Stahlbauunternehmen 
ist auch auf Sanierungen oder Neubauten 
von Stahlbrücken spezialisiert. „Sehen wir, 
dass 600 Millionen Euro in den rheinland-
pfälzischen Straßenbau investiert werden, 
profi tieren natürlich gerade Handwerksun-
ternehmen mit ihrem Spezialwissen davon“, 
lobte Wissing das handwerkliche Portfolio. 
Und auch wenn Markus Brühl die Nach-
wuchsgewinnung als das große zentrale 
Thema im Handwerk darstellt – mit Lucas 
Wendling ließ sich der jüngste „Brühlaner“ 
über die Schulter schauen. Der 16-Jährige ist 
seit wenigen Tagen Lehrling und greift be-
reits routiniert zu Werkzeug und Material.

Der Besuch bei Brühl Stahlbau war Teil 
des Auftakts der fünftägigen Sommerreise 
des Wirtschaftsministers. Ziel der Rund-
reise ist es, Eindrücke zu gewinnen und das 
Gespräch mit den Wirtschaftstreibenden 
zu führen. „Jede Sommerreise zeigt mir 
aufs Neue, wie innovativ und leistungsstark 
unser Bundesland ist. Die Unternehmen 
arbeiten zukunftsorientiert, ob traditionel-
ler Handwerksbetrieb oder Technologie-
spezialist“, sagte Wissing.  

VON JÖRG DIESTER UND ANDREAS SCHRÖDER
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Gehörschutz am Arbeitsplatz 
und im Fußballstadion 
GESUNDHEIT: Weltrekordhalter unter den Fußballfans sind lauter als ein Düsenjet – Hörakustiker weißen auf Gefahr für das 
Gehör beim Besuch von Bundesligaspielen hin und bieten Lösungen an   

Ob in der Werkstatt oder auf der Baustelle: 
In zahlreichen Gewerken gehört ohrenbe-
täubender Lärm zum Arbeitsalltag, Ge-
hörschutz ist daher für viele Handwerker 
nichts Unbekanntes. Doch nicht nur am 
Arbeitsplatz gilt es, das Gehör zu Schüt-
zen. Am 16. August startet die Bundesliga-
Saison 2019/2020. Bis zum Mai spielen 18 
Mannschaften um die Meisterschale. Da-
bei wird es wie immer heiß hergehen, aber 
vor allem wird es laut werden, denn Fuß-
ball und Emotionen gehören im Stadion 
einfach zusammen. Die Bundesinnung 
der Hörakustiker (Biha) rät daher Hand-
werkern und allen anderen Besuchern von 
Bundesliga- und anderen großen Fußball-
spielen, auch im Stadion an den Gehör-
schutz zu denken. 

Denn Fan-Gesänge, Begeisterungs- oder 
Buhrufe und Pfi ffe von mehreren tausend 
Menschen seien ein Risiko fürs Gehör, be-

tont die Biha. Fans der türkischen Platz-
hirsches Besiktas Istanbul hätten es mit ge-
messenen 141 Dezibel als lauteste Fußball-
fans der Welt in das Guinness-Buch der Re-
korde geschafft. Ein Düsenjet, erklärt man 
seitens der Biha, bringe es zum Vergleich 
nur auf 130 Dezibel. Grundsätzlich liege die 
Lärm-Belastung für den Zuschauer im Sta-
dion im Schnitt bei 105 Dezibel. Mit durch-
schnittlich 90 Dezibel gehörten die deut-
schen Fußballfans laut einer Studie von 
2018 zu den lautesten in Europa. Das hört 
sich nicht nach viel an? Im Arbeitsleben sei 
bereits ab einer Lärmbelastung von mehr 
als 85 Dezibel das Tragen eines geeigneten 
Hörschutzes Pfl icht, setzt man seitens der 
Biha die Belastung bei einem Fußballspiel 
in Relation.  

Kommen Fan-Utensilien wie Tröten, 
Trommeln und Fanfaren zum Einsatz, 
werde es noch gefährlicher fürs Gehör. 

Beim Einsatz so genannter Klatschhilfen 
werde schnell ein Schallpegel von 120 
Dezibel im näheren Umfeld erreicht. Ge-
messen hat das die Biha selbst in ihrer 
Akademie für Hörakustik (afh) in Lübeck. 
So ein hoher Schallpegel könne zu Beein-
trächtigungen des Hörvermögens bis hin 
zur kurzfristigen Schwerhörigkeit führen, 
warnt die Bundesinnung. Gönnen Fans 
ihrem Gehör keine ausreichende Ruhe-
phase, kann es auch zum Klingeln im Ohr, 
allgemein bekannt als Tinnitus, kommen. 
So kann sich ein Besuch im Stadion auf 
die Gesundheit auswirken, nicht nur weil 
das Mitfi ebern den Blutdruck zeitweise in 
schwindelerregende Höhen treibt, son-
dern weil der Dauerlärm das Gehör schä-
digen könne.

„Auch wenn wir es nicht merken: Grund-
sätzlich wirkt Lärm sich auf den gesamten 
Organismus aus, er stresst uns“, sagt Ma-

rianne Frickel, Präsidentin der Bundesin-
nung für Hörakustiker. „Daraus resultieren 
Veränderungen bei Blutdruck, Herzfre-
quenz und anderen Kreislauffaktoren. Bei 
zu großem, dauerhaftem Lärm wird außer-
dem das Innenohr unwiderrufl ich geschä-
digt.“

Deswegen raten die Hörakustiker, das 
Gehör zu schützen. Besonders Kinderoh-
ren seien gefährdet. Denn Kinder könnten 
Lärm noch nicht einschätzen. Den besten 
Schutz biete ein individuell angefertig-
ter Gehörschutz.  Dieser könne von je-
dem Hörakustiker angepasst werden. Er 
sitze nicht nur anatomisch perfekt, son-
dern könne auch durch spezielle Filter er-
wünschte Töne durchlassen, den Lärm aber 
professionell dämmen. Der Hörakustiker 
nehme dafür eine Abformung vom Ohr, 
nach deren Vorbild sie dann den Gehör-
schutz herstellen.                                AS/BIHA
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Kritik am geplanten Berufsbildungsmoder-
nisierungsgesetz kommt vom hessischen 
und rheinland-pfälzischen Tischlerhand-
werk. Nach den Worten von Hauptge-
schäftsführer Hermann Hubing stoßen vor 
allem die geplanten Regelungen zur Min-
destausbildungsvergütung sowie zur „In-
ternationalisierung“ der Abschlussbezeich-
nungen auf die Kritik der Tischler. Darüber 
informierte der Landesverband auf seiner 
Internetseite und über seine Social-Media-
Kanäle. „Mindestausbildungsvergütungen 
verstoßen ebenso wie Mindestlöhne gegen 
das Primat der Tarifautonomie und auch 
die neue Konsenslinie von DGB und BDA 
bedeutet lediglich Schadensbegrenzung“, 
so Hubing. Statt staatlicher Reglementie-
rung sollten vielmehr zwischen den Sozi-
alpartnern verhandelte Ausbildungsver-
gütungen für allgemeinverbindlich erklärt 
werden.

Aber auch die von Bildungsministerin 
Anja Karliczek propagierte „Internationa-
lisierung“ erfolgreicher Abschlussbezeich-
nungen stoße bei den Tischlern nicht auf 
Gegenliebe. „Der deutsche Handwerks-
meister ist eine weltweit anerkannte Marke 
und wir brauchen keine Zusätze, die le-
diglich zu einer Nivellierung des Meister-
titels im internationalen Vergleich führen. 
Namenszusätze wie Bachelor Professional 
oder gar Junior Professional sind überfl üs-
sig wie ein Kropf“, so Hubing. Das Hand-
werk fordere seit Jahren die Gleichbehand-
lung von akademischer und berufl icher 
Bildung. Diese werde aber nicht durch 
Anglizismen realisiert. Zudem habe sich 
der Bundesrat für Abschlussbezeichnun-
gen ausgesprochen, die Verwechslungen 
zu akademischen Abschlüssen ausschlie-
ßen – eine Forderung, die Bachelor und 
Master im Zusammenhang mit berufl ichen 
Bildungsabschlüssen aus Sicht des Landes-
verbandes ausschließe.          AS/TISCHLER RLP

„Junior Professional“  
kommt bei Tischlern 
in RLP nicht gut an 
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